Allgemeiner 


Oberſchleſiſcher Anzeiger. 


(Herausgegeben von Pappenheim.) 


Zweiunddreißigſter Jahrgang. 


Viertes Quartal. 


Nro. 90. Ratibor den 8. November 1834, 


An 


Herrn und Madame Frank, 
bei dem Tode ihrer einzigen Tochter. 


Troſt 2 ach nein! — wer koͤnnt' Euch troͤſten 
Wenn der herbe Schmerz am größten ?!— 
Wenn der Geiſt in Truͤbſal bruͤtet, 

Und der Schmerz im Herzen wuͤthet; 
Wenn Euch Alles ſcheint verloren, 

Weil das Kind, das Euch geboren, 

Das Ihr liebevoll erzogen, 

Euren Hoffnungen ward entzogen, 

Und Ihr einſam und verlaſſen, 

Nicht vermögt den Schmerz zu faſſen! — 


Weinen will ich, mit Euch weinen, 
Eurem Trauern mich vereinen, 

Ob der herrlich ſchoͤnen Bluͤthe, 
Die im Fruͤhlings⸗Glanz' ergluͤh'te, 
In dem Schimmer friſcher Jugend, 
Raſch gereift fuͤr reine Tugend, 

Die ſo ſchoͤn Euer Daſeyn ſchmuͤckte, 
Und die, ach, der Sturm knickte!! 


Weinen will ich mit Euch Beiden, 
Mit Euch theilen Eure Leiden, 
Bis der Thraͤnenquell verſieget, 
Und die Zeit den Schmerz befieget, 
Ratibor den 7. November 1834. g 
Pappenheim. 


Das Weib. 
Fortſetzung und Beſchluß.) 

Eine Frau hat alles gegen ſich, unſe⸗ 
re Fehler, ihre Schuͤchternheit, ihre Schwaͤ⸗ 
che; fie hat nur ihren Geiſt und ihre Schön: 
heit für ſich. Iſt es alſo nicht billig, Bei: 
des zu pflegen? Aber Schönheit iſt nicht 
allgemein, verſchwindet durch ſo viele Zu⸗ 
faͤlligkeiten, fie vergeht mit den Jahren und 
Gewohnheit tilgt ihren Eindruck. Der Der: 
ſtand allein gründet die Macht des Ge 
ſchlechts; nicht jener Verſtand, dem man in 
der Welt den Preis ertheilt und der zum 
Gluͤck des Lebens nichts beiträgt, aber der 
Verſtand, der ſich der Lage anpaßt, aus der 
unſerigen Vortheil zu ziehen und unſere 
Vorzuͤge ſich anzueignen weiß. 


Die Weiber haben eine gewiſſe Bieg⸗ 


ſamkeit der Zunge fi fie ſprechen lächter, früher 


und angenehmer als die Maͤnner. Man 
wirft ihnen auch vor, daß ſie mehr ſprechen, 
das muß ſeyn, und ich würde dieſen Mor: 
wurf in ein Lob umwandeln, Mund und 
Augen haben bei ihnen dieſelbe Thaͤtigkeit, 
und zwar aus demſelben Grunde. Der 
Mann ſagt, was er weiß, die Frau was 
ihr gefällt, Der Eine, um zu reden, bes 
darf der Kenntniſſe, die Andere des Ges 
ſchmacks. Der Hauptgegenſtand des Einen 
muͤſſen nuͤtzliche, der Andern angenehme 
Dinge ſeyn. Die Reden Beider koͤnnen nur 
Eines mit einander gemein haben; die Wahr⸗ 
heit. . 

Die Weiber find nicht gemacht, um zu 
laufen; fliehen fie, fo geſchieht es, um ein⸗ 
geholt zu werden. Das Laufen iſt nicht ge⸗ 
rade die einzige Sache, bei der ſie ſich un⸗ 
geſchickt benehmen, aber es iſt die einzige 
die ihnen gar nicht ſteht. Ihre Ellenbogen 
zuruͤck und faſt am Leibe angelegt, geben 
ihnen ein laͤcherliches Ausſehen. In allen 
phyſiſchen Dingen, die vom Urtheil der Sin⸗ 
ne abhaͤngen, muß man den Geſchmack der 
Weiber zu Rathe ziehen, jenen der Maͤnner, 
wo es mehr auf poſitives Wiſſen ankommt. 
Wenn die Weiber ſind, was ſie ſeyn ſollen, 
ſich auf ihren Wirkungskreis beſchraͤnken, ſo 
wird ihr Urtheil immer das richtigere ſeynz 
uͤberſchreiten fie aber dieſen, fo berühren fie 
die Grenze ihres Urtheils: daher find die 
ſogenannten gelehrten Weiber ſo unausſtehlich. 

Forſchungen abſtrakter und ſpekulativer 
Wahrheiten, wiſſenſchaftlicher Axiome wie 


Alles, was 5 bahn zielt, Ideen zu generaliſiren, 
‚da et fi 9 nichtf für Weiber. Ihre Studien 
muͤſſen ſich auf das Praxtiſche beſchraͤnken, 
auf die Anwendung jener Wahrheiten, die 
die Männer auffinden, und hieruͤber geeig⸗ 
nete Beobachtungen zu machen, gehört vor 
ihr Tribunal. Alle Bemerkungen der Weiz 
ber, die nicht unmittelbar zum Kreis ihrer 
Pflichten gehören, koͤnnen nur das Studi⸗ 
um des menſchlichen Herzens oder Gegenftän- 
de des Geſchmacks zum Vorwurf haben: 
Erzeugniſſe des Genies uͤberſteigen ihren 
Horizont. Für die poſitiven Wiſſenſchaften 
fehlt es ihnen an richtiger Auffaſſung und 
an Aufmerkſamkeit. Das ſchwache Weib 
beurtheilt ſehr richtig Alles, was es in 
Bewegung ſetzen muß, um ſeiner Schwäche 
zu Hülfe zu kommen, nämlich unfere Lei⸗ 
denſchaften. Ihre Mechanik iſt ſtaͤrker als 
die unſrige, denn ihre Hebel erſchuͤttern das 
menſchliche Herz. Alles, was dies Geſchlecht 
nicht aus ſich ſelbſt wirken kann, und was 
ihm doch nothwendig oder angenehm iſt, 
muß es geſchickt uns wollen machen. Sie 
muͤſſen alſo den Geiſt der Männer richtig 
auffaſſen, nicht den menſchlichen Geiſt im 
Allgemeinen, fondern genau der Männer, 
die ſie umgeben, denen ſie, ſey es durch 
Geſetz oder Neigung, unterworfen find, 
Durch ihre Reden, Handlungen, Blicke, Ge⸗ 
berden muͤſſen ſie lernen ihre Gefuͤhle er— 
gruͤnden. Hierdurch wiſſen ſie, ohne auch 
nur den Schein zu haben, daran zu den: 
ken, ihnen nach Gefallen andere unterzu⸗ 
ſchieben. Die Maͤnner philoſophiren richti⸗ 
ger uͤber das menſchliche Herz, aber die 
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Weiber leſen richtiger darin. Sie finden 
die Moral, und bringen ſolche in ein Sy⸗ 
ſtem. Das Weib hat mehr Verſtand, der 
Mann mehr Genie. Jenes beobachtet, die⸗ 
ſer urtheilt. 

Man ſagt uns: die Weiber ſind falſch; 
ſie werden es. Die ihnen eigene Gabe iſt 
Gewandtheit, nicht Falſchheit. In 
den ächten Neigungen ihres Geſchlechts 
ſelbſt im Lügen, find fie nicht falſch. Wa: 
rum ihren Mund fragen wenn dieſer nicht 
ſprechen ſoll? Beobachtet ihre Augen, ihre 


Geſichtsfarbe, ihr Athmen, ihren ſcheuen 


Blick, ihren ſchwachen Widerſtand; dies iſt 
die Sprache, die Natur ihnen gab, euch zu 
antworten. Der Mund ſagt immer nein, 
und muß es ſagen, aber der Ton, mit dem 
es ausgeſprochen wird, iſt nicht ſtets derſel⸗ 
be, und dieſer vermag nicht zu luͤgen. — 
Der Weiber Erziehung muß bezuͤglich auf 
die Männer ſeyn. Dieſen gefallen, ihnen 
nuͤtzen, ihre Achtung und Liebe erwerben, ſie 
erziehen, ſie beſorgen, ſie berathen, ſie trö⸗ 
ſten, das Leben ihnen zu verſuͤßen und zu ver⸗ 
ſchonern: dies find zu alle Zeiten der Weiber 
Pflichten, in welchen man von zarter Kind: 
heit an ſie unterrichten muß. 

Das Uebergewicht der Weiber Über die 
Männer iſt an ſich kein Uebel. Es if ein 
Geſchenk der Natur zum Gluͤcke der Menſch⸗ 
heit. Beſſer geleitet, wuͤrde es ſo viel Gu⸗ 
tes ſtiften, als es nun Nachtheil hervor: 
bringt; man fühlt nicht hinlänglich die 
Vortheile, welche daraus hervorgehen wuͤrden, 
wenn man dieſer Hälfte des Menſchenge⸗ 
ſchlechts, beſtimmt, die andern zu beherrſchen, 


eine beffere Erziehung gäbe. Die Männer 
wuͤrden immer thun was den Weibern ge⸗ 
fälle. Wollt ihr fie groß und tugendhaft, 
ſo lehrt die Weiber Tugend und See— 
lengroͤße kennen. Die Herrſchaft der Wei— 
ber uͤber die Maͤnner beruht nicht im Wil⸗ 
len der erſten, ſondern in jenem der Na⸗ 
tur. Sie gehörte ihnen, ehe fie ſolche zu 
haben ſchienen. Derſelbe Herkules, der des 
Thespis fünfzig Töchter bezwang, mußte 
bei Omphalen ſpinnen, der ſtarke Samſon 
war ſchwaͤcher als Delila. Dieſe Herrſchaft 
gehört den Weibern und kann ihnen, auch 
wenn ſie ſolche mißbrauchen, nicht entzogen 
werden. Koͤnnten ſie je ſolche verlieren, ſo 
beſaͤßen ſie dieſelbe laͤngſt nicht mehr. 

O Weiber! Weiber! geliebte und un⸗ 
heilbringende Gegenftände, die zu unſerer 
Qual die Natur mit ſo vielen Reizen aus⸗ 
ſtattete, ihr, die ſtraft, wenn man euch 
trozt, verfolgt, wenn man euch fuͤrchtet, 
deren Haß und Liebe gleich ſchaͤdlich find und 
die man ungeahndet weder aufzuſuchen noch 
zu meiden vermag! Schoͤnheit, Reiz,. Zau⸗ 
ber, Sympathie, unbegreifliches Weſen, In⸗ 
begriff des Schmerzes und der hoͤchſten Wol⸗ 
luſt! Schönheit, den Sterblichen gefaͤhrli⸗ 
cher als das Element, das dich erzeugte, 
unglüdlich, wer ſich deiner truͤgeriſchen 
Ruhe ſorglos hingiebt! Du erregſt dem 
Menſchengeſchlechte die gefaͤhrlichſten Stuͤrme! 


Zu dem Gottesdienſte, der künftig 
jeden Sonnabend um 3 Uhr Nachmittags 
in der hieſigen evangeliſchen Kirche mit 
einer Predigt über einen alt te ſta⸗ 


mentlichen Tert nebſt Gefang und 
Gebet abgehalten werden, und nächſten. 
Sonnabend den 8. November, zum erſten 
Male Statt finden ſoll, ladet ergebenſt 
ein 
Wedemann 
Miſſionar. 


Ratibor den 3. November 1834. 


Ein zum Poſten eines Gerichts = Ars 
tuarii und Dollmetſchers qualificirtes und 
approbirtes Subject kann ſeine baldige 
Anſtellung bei Unterzeichnetem finden. 


Neudorf bei Oppeln den 22. Oct. 1834. 
: Tüpke. 


Es iſt ein neuangefertigtes Kind er⸗ 
Theater — (8 Fuß lang, 24 Fuß hoch, 
23 Fuß breit, mit 4 Couliſſen, 4 Deko⸗ 
rationen und 100 Figuren), — um einen 
billigen Preis zu verkaufen; die Redak⸗ 
tion des Oberſchl. Anzeigers weiſt daſſel⸗ 
be nach. 


Wohlfeilſter Gewaͤchs⸗ 
und Blumen Verkauf. 


Der Ausverkauf in mei⸗ 
nen Gewaͤchs-Haͤuſern wird 
heute und folgende Tage 
Nachmittags 2 Uhr fortge⸗ 
ſetzt, und ſind die Preiſe zu 
50 pro Cent an den Toͤpfen 
angeſchrieben. 

en 8. November 1834. 


Dr. Weidemann. 
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Ein Kutſcher, welcher auch mit 4 
Pferden zu fahren verſteht, zu Neujahr 
aber ſeinen gegenwartigen Dienſt verläßt 
wünſcht von da ab einen andern Dien 
zu bekommen; die Redaktion des Oberſchl. 
Anzeigers weiſt denſelbeu nach. 


Es ſind 3000 Rtlr. entweder im 
Ganzen oder auch in kleinern Summen, 
jedoch ausſchlüßlich nur auf hieſige 
Grundſtücke, gegen pupillarmäßige ei 
cherheit, zu verleihen; 
beliebe man gefälligſt 
zu laſſen. 


Ratibor den 5. November 1834. 
Pappenheim. 
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